
kuropa in evangelıscher 1C

VO  Z SCHWEITZER

Unter dem ema . Ehre sSE] Gott und auf en Frieden‘“‘ soll VO

bıs September in tırlıng, Schottland, die Vollversammlung der
‚‚Konferenz Europäischer Kırchen“‘ stattfinden. Aus diesem nla
wurde ich gebeten, über ‚„„Europa In evangelıscher Sıcht“‘ schre1-
ben Daß N der KEK Gesamteuropa ‚„ VOM antı bis ZU Ural*“‘
geht, erg1ıbt sıch schon daraus, dal} S1e fast alle niıcht-römisch-katholischen
Kırchen 1in (Ost- und Westeuropa ıhren ıtgliıedern Za Wır werden
aber dieser Stelle Fragen der westeuropälischen inıgung, ZU e1spie
der ‚„‚Europäischen Gemeıinschaft‘‘, nıcht ausklammern dürfen; WIT werden
vielmehr die gesamteuropälischen und die westeuropäischen Fragen zueln-
ander 1ın Beziehung seizen mussen
on eın erster, flüchtiger Überblick erg1ıbt ökumenisch interessante

Verschiedenheiten: Die römiısch-katholische Kirche hat sıch VO Anfang
sehr für die westeuropäische inıgung interessiert; erst sehr viel später
wurde 6S als notwendig empfunden, die kiırchliche Zusammenarbeit ZWI1-
schen Ost- und Westeuropa besonders Öördern (Gründung des ‚„„Rates
der Europäischen Bischofskonferenzen‘‘ Umgekehrt stand ann für
die evangelıschen Kırchen OIIenDar die Erhaltung und erstärkung der
Eıinheıt der Christen iın ÖOst- und Westeuropa VO Anfang 1M Vorder-
grun (die KEK wurde schon 1957 gegründet); erst 1970 wurde eine KOom-
m1ssıon der Kırchen gegründet, dıe iın Westeuropa VO der ‚„‚Europäischen
Gemeinschaf erfaßt worden sind.'

Selbstverständlich ist dıe Evangelısche Kırche in Deutschlan: und
sınd dıe evangelıschen Freikiırchen ın unserem Land Miıtgliıeder der KEK;
INan kann dalß dıe KEK sıch AUus den Kontakten entwickelt hat, dıe
ach dem Ende des Zweıten Weltkriegs zwıschen r1ısten 1n Deutschlan:
und ihren aCcC  arn entstanden waren.“ Die Lage der EKD 1eß aber eine
Begrenzung auf Westeuropa nıcht ZU:. Die evangelıschen Kırchen in der
DDR ja zunächst Gliedkirchen der EKD, die sıch als Band zwıischen
Ost und West verstand. Wenn 1€eSs auch seıit 969 institutionell anders
geordnet ist, empfindet INa doch ach Ww1e VOT die Zusammengehöri1g-
keit sehr stark

Das wırd da besonders eutlıch, die FEKD sıch in ıhrer Mitverantwor-
Lung für dıe Einigungsbestrebungen In Westeuropa nıcht entziehen konnte.
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Bezeichnen: aiur ist dıe Erklärung des ates der EKD den ersten Wah-
len für eın ‚„Europäisches Parlament‘“‘ (der Mitgliedsstaaten der Uro-
päischen Gemeinschaft) AUus dem Jahre 1978 Hıer wird Anfang
gefiragt, ob Urc. den ‚„geplanten usammenschluß VOIl Staaten und Völ-
kern der Friıeden auf en siıcherer, dıe Gerechtigkeıit den Men-
schen glaubwürdiger und die für dıe Armen größer wıird?“‘“‘ Ks wıird
dann einerseılts daran erinnert, Europa dem Evangelıum verdankt,
andererseıits aber auch dıie Schuld erwähnt, die die Kirchen auf sıch geladen
en Vor em aber wırd 1mM folgenden Abschnitt, der sıch der anstehen-
den Europa-Wah zuwendet, sehr bald mit Nachdruck betont, daß ‚„„unter
den gegebenen polıtıschen Verhältnissen‘‘ die inıgung sıch leider 1Ur auf
den Westen Europas erstrecken könne: das ‚erfüllt uns mıt Irauer  .. West-
CUTODA ist doch s LU ein Teıl des Sanzech Europas Die kulturelle Einheit
Europas geht weıt darüber hinaus. Dies mMussen sıch die Menschen 1ın der
Europäischen Gemeinschaft immer wieder vergegenwärtigen, damıt Ss1e
nıcht der Versuchung erliegen, sich gegenüber dem übriıgen Europa ab-
zuschließen und den Teıl für das CGGanze nehmen. Die Gemeinschaft muß
en sein für dıe Verbindung und Zusammenarbeıit mıiıt den Völkern
ÖOsteuropas. Europa endet nıcht der Elbe‘‘ rst ach diesen Erinnerun-
SCI und Warnungen werden sıeben ‚„Forderungen‘‘ aufgelstet, dıe die
Europäische Gemeıininschaft richten sind; diese werden aber ausdrücklıich
der Eıinsıicht unterstellt, ‚„„daß das kEuropa der Zukunft keıin einheıitlıches,
auch keın einheıtlıc christliches, sondern eın plurales Europa se1in
wıird“‘

Eiınem ganz anderen Duktus als diese rklärung des Rates der EKD
eın Jahr der Vorsitzende der Deutschen Bıschofskonferenz, ardına
Höffner, 1ın einem Bericht ber dıe Frühjahrsvollversammlung dieses Gre-
m1ıums gefolgt Er nannte zunächst vlier ‚„„Motive‘‘, dıie für dıe europäische
inıgung (gemeınt: dıe inıgung Westeuropas) sprechen:

Dıie „Aussöhnung den Völkern; Abbau VO  — Spannungen; Ver-
hinderung VO Konfli  en

Wiırtschaftlıiıch: Motive.
Entwicklungshilfe erfordert ‚„gemeinsames Handeln (West-Euro-

pas)“
„Stärkung des freien e1ils VO Europa gegenüber der Bedrohung

Urc den Weltkommunismus.“*‘
WAar se1 die Einigung EKuropas nıcht eine unmıiıttelbare Aufgabe der

Kirche ber dıie Kırche MUsse aiur „„Dorge tragen, daß das Christentum
diıe entscheidende geistige Grundlage Europas €e1l und daß die Katholi-
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ken dementsprechend ihre Verantwortung wahrnehmen. rst danach 1st
VoNn der orge dıe Rede, ‚„daß ber der Europäischen Gemeimnschaft nıcht
das übrige Europa und insbesondere dıe osteuropälischen Länder VErTgECSSCH
werden‘‘*. Wıe sıch diese orge der Absıcht verhält, den ‚Areıen Teıl
Europas‘‘ gegenüber dem Weltkommunismus stärken, wird nıcht näher
ausgeführt.

Demgegenüber Mag manchen die offnung utopisc erscheinen, dıe dıe
KEK auf iıhrer Vollversammlung 1964 ausgedrückt hat ‚„„Die
Gemeimnschaft europäilscher Kırchen kann eın Anzeıchen aiur se1ın,
dal} einst die Gemeinscha: der europäischen Staaten Immerhın
gehörte die KEK den ersten großen Institutionen, die schon 971 den
Plan unterstützten, eine Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeıt ın
Europa einzuberufen® eın Unternehmen, dem bekanntlıch manche
‚„„Christliıche“‘ Parteiıen In Westeuropa zunächst mıt großer Skepsı1s CMN-
überstanden; ihnen leg die westeuropäische inıgung meılst näher. Die
KEK dagegen 1964 den westeuropäischen emühungen „„Es ist
bedauern, daß 6S sıch el nıcht eine gesamteuropäische Gemeıin-
schaft handelt 66

Etwas vereinfachend wıird INan können: Das Leiıtmotiv vieler röml1-
scher Katholiıken ist der orge und der offnung ablesbar, das
Christentum die geistige Grundlage Europas ‚„bleıben‘“‘ möÖöge (S esS geht
dann die Erhaltung einer bestimmten Kontinuität. Oft (1 6S auch,

65 gelte, cCNrıstliche ‚„„‚Grundwerte‘*‘ als aßstab europäischer Ordnung
gegenüber anderen Tendenzen verteidigen.® Im Unterschie azu ist 6S

sıcher eın Zufall, dal} die KEK siıch für ihre TSsSte Vollversammlung 1959
(zweı re ach ihrer Gründung) das ema gestellt hat ‚„„Die CeUTITO-

päische Christenher In der heutigen säkularen elt‘‘ Sobald das ZUSC-
geben umstrıttene Stichwort ‚„ Säkularisierung “* 108 pIe. kommt, geht 65

weniger darum, daß das Christentum maßgebend bleibt; vielmehr stellt
INan sıch da einer Gesamtsıituation unNnsereTr Kultur anc. Unter-
chıede zwıschen Ost und West werden annn relatıviert, Westeuropa
erscheint nicht mehr als besonders ‚christliıch®‘. Es geht ann schon eher

dıe ‚„Evangelısıerung‘‘ Europas’” Was immer INnan darunter verstehen
INa

SAr Vervollständigung des ökumenischen es muß spätestens die-
SCI Stelle angemerkt werden, dal3 KEK selbstverständlich nıcht L11UI die
evangelıschen Kırchen ıIn Europa gehören, sondern auch dıe orthodoxen,
die ja VOT lem In ÖOÖsteuropa maßgeben sınd. Ihr influß auf die
darf keinesfalls unterschätzt werden. Es g1ibt Anzeıchen dafür, daß z
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eispie das Problem der Säkularısierung iın der Perspektive der orthodo-
xen Kırchen ÖOÖsteuropas VOI em eın Problem Westeuropas (und seines
FEinflusses auch auf den ÖOsten!) ist In dieser AC leidet uropa daran,

dıe u  irung, also die in Westeuropa und 18 ahrhun-
ert SCWONNCNCIH philosophischen Erkenntnisse einen starken Einfluß
erhalten en und ZWal auch auf die rtchen anc orthodoxe
Theologen sehen deshalb die Zukunft der istennel insgesamt davon
abhängen, daß VO Osten her orthodoxe Spiritualität Finfluß gewinnt.

Nachdem in den bisherigen Überlegungen 1er VOT em auf unterschıed-
1C Interessen und Ansätze hinzuwelsen WaTl, muß das außere Bıild och
abgerundet werden Urc einen Hinweıls darauf, daß seıt 97/8 eENZE Kon-
takte zwischen der KEK un dem römisch-katholischen ‚„„Rat der Euro-
päischen Bischofskonferenzen“‘ bestehen: Es en mehrere éemeinsame
agungen der obersten Gremien stattgefunden, und €]1 gelang C5,
gemeiınsame Erklärungen abzugeben, die ZU eispie 1n der rage des
Friedens nıcht unterschätzt werden dürfen Vielleicht kommt iInan sich 1m
auilie der eıt auch In den grundsätzlıchen Fragen näher. Dazu Nun einıge
weıtere Überlegungen:

Wıe LSt Ökumenisch die Erwartung deuten, daß das Europa der
Zukunft ‚„Kein einneıtlic; christliches, sondern eın plurales Europa SeiIn

WIr (Rat der

Das Bewußtseın, da Europa eine Einheıit 1  B, MNag VOTI der Reforma-
tiıon stärker SCWESCH se1ın als heute.!9 Jedenfalls en dıe urc dıe
Reformatıon ausgelösten Irennungen Bıld VO heutigen Europa
sehr stark mıtbestimmt. Seılit 1826 dıe Schrift Von Novalıs ‚„Europa der dıe
Christenheit“‘ veröffentlich wurde, scheıint 6S nahezuliegen, da INan siıch
VO der Wiıedervereinigung der Kırchen positive Wırkungen auf dıe polıtı-
sche Einheıt Europas verspricht. ber ist 6S WITKI1IC denkbar, ist CS theolo-
gisch überhaupt wünschenswert, daß „„die Kırche*‘“ In kEuropa wieder die-
se Autorität, 1eselbe Machtstellung erhält, die s1e zumiındest zeıtwelse
1im Miıttelalter gehabt hat er wenıgstens beanspruchte)?

iIm ökumeniıischen Diıalog der Gegenwart können evangelısche Christen
ihre katholischen Schwestern und Brüder immer 1U bıtten: Stellt nıcht dıe
rage der Autorıtät der Kırche schr In den Vordergrund! Laßt uns VEI-
suchen, ure. einen ‚„‚konziliaren Prozef}*‘ der Eıinheıit näher kom-
INenN Wenn INan 1€Ss auf dıe polıtısche rage ach der Zukunft
Europas überträgt, erg1ıbt siıch sehr schnell, daß dıe Kırche der modernen
Forderung ach Toleranz ihre Zustimmung nıcht verweigern darf Sie darf



nıcht mehr, WwI1e VonNn Konstantın bıs ZUT Reformation üblıch, dıe Obrigkeıt
ZUXF Verfolgung VO  — ‚„‚Ketzern‘‘ Oder Zu Kreuzzug „Ungläubige‘“‘
nötigen. WOoO INa das einsieht, handelt 65 sıch nıcht einen bedauerlichen
Rückzug der Kırche, sondern die Wiederherstellung einer der ffenen
Verkündigung des Evangeliums ANSEMESSCHEN Sıtuation. Da wırd denen,
dıe keine Christen seın wollen, nıiıcht das Lebensrec bestrıtten, und 6S

wiıird 1e innerhalb der Kırche als positive Möglichkeıt gesehen
Die T stünde dann 1mM Europa der Zukunft SCHAUSO wI1e anderswo
in freiler Konkurrenz mıiıt anderen, die auf ihre Art Zzu en und
Zu terben anbieten mögen Hat s$1e irgendeiınen Tun sich davor
fürchten?

Miıt diıesen Andeutungen soll nıcht suggeriert werden, dal3 Nal seitens
der Ööm.-kath Kırche tatsäc  1C eine ucC 1Ns Miıttelalter anstrebt.
ber 6S äßt sıch ohl kaum bestreıten, daß manchen Orten och
romantische Hoffnungen hinsichtlich der tellung und des Einflusses der
Kırche gehegt werden: das gıilt auch VON manchen evangelıschen Gruppen

Andererseıits kann ädoyer für dıe Toleranz nıcht darauf hinaus-
laufen, daß WIT einem unverbindlıchen Liberalismus das Wort reden oll-
ten Daß der Protestantismus dıesen ZUF olge en muß, ist Ja eın altes
Vorurteıil diesmal auf ‚„„katholıscher“‘ Seite EsS geht nicht Unver-
bindlichkeit, sondern darum, die eigene verbindliche Überzeugung ImM offe:
nen Dialog bewähren. Daraus äßt sich eine auch für dıe europäische
Zusammenarbeit 1mM Großen und 1im Kleinen fruchtbare Politik der Dialog-
bereitschaft entwickeln.

ıne wichtige olge ware Z eispiel, daß weltanschauliche Grenzen
nicht als Grenzen Europas angesehen werden können.‘!! Das müßte selbst
ann gelten, WeNnNn ideologıische Grenzen (heute VOT em dıe Verschieden-
eıt VO Gesellschaftssystemen) als miılıtärische Mac  ÖC konstitulert
werden. Es ann nıcht die Aufgabe der Kırche se1n, soliche Urc das heu-
tige Europa gehenden Fronten verhärten, indem S1ie dıe eine Seite als
‚„‚christlich‘‘, die andere als ‚„„atheıstisch“‘ bezeichnet. Ihre Au{fgabe annn
NUur se1n, dıe Fronten IM Dialog überwinden und ZUr Zusammenarbeit
einzuladen €l TEeENC ängel und Ungerechtigkeıiten der verschiede-
19101 Gesellschaftssysteme ebenfalls en eım Namen NEeENNEN

Zur Dıalogbereitschaft ber bestehende Fronten hinweg gehört
anderem, daß INall eine aus chrıistlicher Verantwortung notwendig WOI-

en! Kritik eigenen Gesellschaftssystem nıcht aus falsch verstandener
Solidarıitä: unterdrückt.!® Wahrscheinlich en evangelische Kırchen
dieser Stelle einen besonders sroßen Nachholbedarf; ange hat Tg-
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keiıtshörigkeıt als evangelısche Tugend gegolten bıs hın ıhrer moder-
NCN Varılante, dıe ‚„Welt“ iıhren angeblich eigengesetzlichen Entwicklungen

überlassen Dıie Folgen en WIT erlebt
ber die wichtigste Konsequenz der 1er skıizzıerten Grundhaltung ist

sıcher die Absage jede Art VoNn Kreuzzugs-Mentalıtät. on dıe Vor-
stellung, da dıe angeblich och nıcht VO modernen Atheıismus inf1izlıer-
ten Völker Europas eiıne Art ‚„„Damm ‘“ eine angeblich atheistische
Flut AUus dem Osten bılden müßten, ist nıcht 1U theologısc unerträglich;
S1e scheıitert auch den Realıtäten uUNseTECS Kontinents. elche sol-
len In einer olchen Konzeption enn heute ZU eısplie dıie Olen spielen?
Zweiıfellos ist das polnısche olk 1n seiner großen elnrheı uUrc einen
lebendigen Katholizısmus eprägt, dessen Intensiıität VO keinem anderen
europäischen olk uüuDertroiien wiırd. Demnach müßten sıch dıe olen als
Vorposten des römischen Katholizısmus gegenüber dem Osten verstehen.
Wiırtschaftlıch-politisch und VOT em miılıtärisch sınd S1e aber unzweifel-
haft eın Teıil des Ostblocks selbst; 6S ist nıcht erkennen, WI1Ie siıch das In
absehbarer eıt ändern sollte arf InNnan einem olk dıe gleichzeıtigeP
lung zwliespältiger ufgaben zumuten? Ist 6S nıcht riıchtiger, dıe her-
Öömmlıche Konzeption VO der Errichtung eines ‚„„‚Dammes‘‘ den
Osten krıtisch überdenken? Öönnte 6S nıcht se1n, daß der jetzıge aps
Aaus olen 1er och eine besondere hıistorische Aufgabe erIiulien hat?

Am gegenwärtigen polnıschen Dılemma wird eutlıch, daß Europa, WwW1e
immer INan 6S verstehen will, ach Osten eine offene Grenze hatte un
en muß Zu den hier erwogenen Stichworten „Pluralıtät, Dıalogbereıt-
schaft, Offenhe1r gehört CS, daß WIT auch diese merkwürdige geographi-
sche Unbestimmtheit mussen, WeNn WIT VO Europa sprechen.
Geographisc 1st kEuropa Ja allenfalls eın Subkontinent Asıens; jede SCO-
graphische Grenzziehung ist deshalb W1  Urlıc ob INan dıe Grenze 1UN

Ural, d der eichse oder womöglıch der Elbe zıehen möchte
Dem entspricht C5, da Europa auch keine eindeutig bestimmende
‚„„Mitte‘“ hat gCIN gerade WIT Deutschen uns als eine solche Miıtte VeI-

stehen (um ann ordern können: ıne Miıtte kann INall nıcht eılen!).
eW1 ist eutschlan das Durchgangsland für den europäischen Ord-
Süd-Verkehr:; aber schon, WEeNn INan die West-Ost-Richtung en
mMussen WIT diese Funktion mıt anderen teılen. Und den nspruch, daß die
‚Miıtte“‘ in besonderer Weise Z Herrschaft berufen sel, wollen WIT Ja
ohl endgültig fallen lassen; arl der roße, apoleon oder de Gaulle
en sich die Aufgabenteilung 1n Europa ohnehın anders vorgestellt

1U diese TrTe1 herauszugreıifen.
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Seıit der chwerpunkt des weströmischen Reiches VO Rom den eın
(bzw nach Aachen) verlagert wurde, ergaben sıch die Abgrenzungen uro-
pDas gegenüber dem Osten Jeweıls einerseıts daraus, wI1e weıt das .„Reıich“‘
ach sten ausgreıifen konnte, und andererseıts daraus, WIE 6S mıt den
Jeweıligen Bedrohungen Aaus dem Osten fertig wurde. ufgrun dieser
wechselnden Beziehungen Z asıatiıschen Raum rhielt der Begriff
Europa selbst die Funktion einer Abgrenzung oder auch eınes polıtischen
1e1ls Peter der TO wollte Rußland europäilsleren; Ischechen und olen
egen schon se1it Jahrhunderten großen Wert darauf, daß WIT s1e zumıindest
kulturell nıcht ZuU „Osten:, sondern Europa rechnen. Und doch
mMmussen sıch heute OIIfenDar gerade diese Völker darın bewähren, dalß S1e dıe
Unabgrenzbarkeit Europas gegenüber dem aslatıschen Kontinent aushalten
mussen

Sie können N NUIL, WL eın wichtiges Kennzeıichen des kuropas der
Zukunft ıIn der Tat nıcht mehr seine Eıinheıitlıchkeıit, sondern seine 1e
und seiıne Bereıitschaft Zu Dıalog wıird. Diese 1e und diese Dıalog-
bereıitschaft waren ann das Gemeilnsame, Was dıe kEuropäer mıteinander
verbiındet und Was sıch durchaus auch polıtısch fruchtbar machen äßt
Europa würde annn IM Osten Immer eılt reichen, WIeE der Dialog INn
Gang kommt un ImM Gang bleibt An unNnserer Bereıtschaft, ıh auszudeh-
NCnN, entscheidet sıch, INan dıe Ost-,, Grenzen‘“‘ Europas suchen so

Das sınd vorläufig och Zielvorstellungen; aber WIT sınd hoffentlic
bereıts auf dem Wege dıesem Ziel Wenn WIT 6S erreichen wollen, muß
geWl1 dıe Dıalogfähigkeıt innerhalb der europäischen Staaten und Völker
ebenso zunehmen W1e der Dıialog ber die Grenzen hinweg. ”” Da/l} 65 1ın
manchen Staaten den inneren Dıalog noch nıcht besonders gul este
Ist, ist keıin Geheimmnis. Wır ollten aber Fortschritte auf diesem Gebiet
nıcht ZUT1 Bedingung für die Weıiterentwicklung des Dıalogs zwıischen den
Völkern und Staaten unNnseIcs Kontinents machen. Die Erfahrung zeıgt, daßß
eher das Umgekehrte gilt Der Dıalog ber europäische Staatsgrenzen hın-
WCB kann den Dıalog innerhalb der Staatsgrenzen Öördern

Wo 6S Dıalogfähigkeıt und Dıialogbereitschaft geht, ann dıe
schlichte Unterscheidung zwıischen ejen““ und „NıcCht-freien“‘ Völkern
Europas nicht mehr als ausreichend angesehen werden sehr WIT uns
1m ‚, Westen‘“‘ auch bestimmter wesentlicher Freiheiten erfreuen möÖögen, dıe
1m ‚„„Osten‘‘ ZUT eıt keine Geltung en Jedenfalls wırd INan Aaus christ-
licher 1C darauf Zu achten aben, daß solche Unterscheidungen nıcht in
starre Frontstellungen einmünden; und solche Frontstellungen och
bestehen, muß N das Ziel er Christen se1ın, S1e Urc Toleranz, Offenheıit
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und Dıalog In einem geduldıgen Prozeß überwınden. Das Ziel und der
Prozelßl, der ıhm ührt, verschmelzen miıteiınander; s1e sınd nıcht VOIl-

einander rennen So gesehen, 1st Europa nıemals “ tertie”“. sondern
1m erden, ständıg In der Bewährung dessen, Wäds x kennzeichnen soll
Letztlich äng das sıcher damıt Al da auch der Chriıst nıe 1m
Sein ist, sondern 1m ‚„ Werden‘‘
11 Dıie Völker Europas sind INn den etzten 200 Jahren Urc. nationalisti-
sche Abgrenzungsversuche aneinander schuldig geworden: Wır MUSSenN

lernen, mıt der 2e|  aı der Völker Europas anders umzugehen
Der usammenhang zwischen diesem Problemkreis und der Geschichte

VO  — Kırche und Theologie erg1ıbt sıch schon daraus, daß die Reformatoren
VO  — Hus angefangen ihre nlıegen mıiıt dem erwachenden Natıonalbe-

wußtsein verschiedener Völker Europas verbunden haben.!® Dal} nat10-
ale Verschiedenheiten polıtisc relevant werden könnten, Walr damıt och
nıcht gegeben; zunächst hatten ach WIeEe VOT Herrschaftsstrukturen den
Vorrang Das hat sich geändert, seit dıe Romantık (u a.Generalsuperinten-
dent Herder) sıch mıt großer Inbrunst den natiıonalen Besonderheiten
zuwandte und seıit ann (erstmals defimert UrcC. Schleiermacher) das
nationalstaatliche Prinzıp Z Jjege kam Dal3} 1eSs nıcht einem ried-
lıchen Zusammenleben der Völker Europas geführt hat (wıe Herder rhofft
hatte), sondern Europa 1n blutige jege gerechte Grenzen verstrickte,
en WIT schmerzlich erfahren. Wenn VO  a} ‚„EKuropa 1n evangelıscher
Sicht“‘ die ede ist, können WIT der rage nıiıcht ausweıchen, Ww1e WIT mıt
der Schuld fertig werden, die WIT Europäer und insbesondere WIT Deut-
schen 1m Zeichen dieser Vorstellungen auf uns geladen en

e1ım Stichwort „evangelisch‘“‘ geht 6S ın diesem Fall zunächst nicht
konfessionelle Unterschiede, sondern die einfache rage Was muß
VO Evangeliıum aus dazu gesagt werden, daß die Europäer als Natıona-
lısten aneiınander schuldıg werden? enbar sınd WIT in diesem Falle
Abgöttern gefolgt bıs hın ZU Rassenwahn, dessen antıichristliche JTen-
denzen nıcht bestreiten sınd. ber en WIT, en dıie Kirchen nıcht
schon dem Nationalismus gegenüber versagtl, ıhn gefördert, WIT ihm
hätten wıderstehen müssen?

Es ist en Zeıten schwer SCWESCH (und wiıird immer schwer se1n), dıe
Grenze zwıschen Glauben un Aberglauben, zwıschen Gjott und Götzen
markiıeren. Man kann ohl dıe 1e der Natıonen als eın Werk des
Schöpfers en sobald INan aber dıe höchste Loyalıtät dem eigenen
olk zuerkennt, hat Nan Aaus dem Werk des Schöpfers einen Abgott
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emacht. Und VO  —; da Aaus ist es 11UT och eın kleiner Schritt ZUr Recht{ferti-
gung Von Kriegen natıonal eindeutige Staatsgrenzen und die Vers1ı-
cherung dıe oldaten, daß el ‚„„Gott mıiıt uns  6 SCI

Dieser Irrweg WarTr theologisc schon In der Aufklärung vorbereıtet, die
ZWal Gottes Schöpfermacht preisen verstand, mıt Gottes Jjedrigkeıit In
esus Christus aber wenig anzufangen wußte Theologische Eıinseltigkeiten
dieser Art können schrecklıiche polıtısche Folgen en Das mussen sıch
In diesem Fall VOT em dıe evangelıschen T1sten selbst vorhalten.
‚„Evangelısch“‘ kann 1n diesem Zusammenhang DUr heißen Bereit se1in ZU1

Umkehr
Obwohl Umkehr keın spezle. protestantisches nlıegen sein kann,

mussen WIT darauf hinweılsen, daß römische Katholıken 1n kuropa dem
Abgott ‚„„Natıonalısmus“‘ (und Rassenwahn) meıst weniger erlegen sınd, als
„evangelısche““ Christen. Vor einer Überbewertung des Ersten ILiKels
also des es der Schöpfermacht Gottes) werden S1e gewöhnlıch bewahrt
Urc dıe hohe Einschätzung des Sakramentalen und uUurc dıe eutlic
übernationale, auf Rom ausgerichtete Struktur iıhrer Kırche Im Unter-
schıed dazu mußten WIr evangelische Christen erst Urc. dıe Öökumenische
ewegung wieder lernen, daß nationale Verschiedenheiten für den christ-
lichen Glauben ımmer ANUr zweitrangig Sern können. eWl1 hat dıie anhal-
tende Verbinduhg mıt dem Bıschof VO  — Rom die katholiıschen Chrısten ıIn
Europa nıcht infach immun emacht den modernen Nationaliısmus;
WIT brauchen unNns 1U die Begeisterung des katholischen Österreichs
beim NsChHhIu das Deutsche eICc 1mM rühjahr 9358 erinnern. Und
daß der polnısche Katholizısmus sıch selıt den Teiılungen Polens auch als
Hort des nationalen Polentums erwlesen hat, ıst ebenfalls nıcht bestre1-
ten Dennoch darf ohl der Vorrang übernationaler Bındungen als ypısch
‚„„katholısch“‘ gelten. Diese Grundeımstellung hat azu beigetragen, da
sıch ach 945 besonders katholische Polıtiker 1n Europa für dıe westeuro-
pälsche inıgung eingesetzt en chuman, de Gaulle, de GasperI1,
Adenauer

ach meıner deutliıchen Erinnerung lst beı uns In eutfschlan:! ach 945
sehr chnell die Einsicht Allgemeingut gCWESCH, dalß der europäilsche Natıo-
nalısmus und der amp nationalstaatlıche Grenzen veraltet seıen, daß
INan also 1Un „europäilsch‘“‘ denken und handeln mMUusse ott sel ank
tellte siıch sehr bald auch beı unseren - 165  arn die Bereitschaft eın, sıch
mıt uns versöhnen und einen Anfang versuchen. Es gab 1in die-
SEr eıt auch beac  1C Versuche, das nationalıstische Denken theoretisch

überwinden‘!’; aber diese Ansätze sınd ach einiger eıt wıieder versan-
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det Woran 1eg es’ Wıe kommt C5, dal} 411: e1spie dıe EKD 6S nıcht Tür
notwendig 1e dıe natıonalıstische Vergangenheıt des deutschen Pro-
testantısmus einer krıtischen Selbstprüfung In der Oorm einer Denkschrı

unterziehen?
Wahrscheinlich äng das damıt il; da die EKD sich VO  m

948/49 WwW1e oben bereıts erwähnt lange als eine der etzten gesamt-
deutschen Institutionen verstanden hat Natıonale Motive wurden 1m eiIn-
setzenden Kalten rleg zwischen Ost und West gerade bel uns wıieder eDen-
dıg und se1 65 11UT In der Form, daß WIT sagten: Wır dürfifen unNnseIc Brü-
der und Schwestern 1im Osten nıcht 1mM 1C lassen, WIT en den rleg
Ja gemeınsam begonnen und gemeiınsam verloren; mMussen WIT auch dıe
Folgen gemelinsam tragen. Das War gewl kein Natıonalısmus alten ıls,
eher eın Natıonalısmus mıt negatıvem Vorzeichen

Die harte Wiırklichkeit 1st reilich, daß in Osteuropa WI1e In Westeuropa
dıe natıonalstaatlıche Idee Urc den weltanschaulichen Gegensatz der

Insbesondere en sıch dıeGesellschaftssysteme uberhoO wurde.
‚„„Freund-Feind®‘‘-Bı  er VO den alten natiıonalen Loyalıtäten auf diese
Gegensätze verlagert. Damıt ist einerseıts dıe Gefahr verbunden, dalj 1U  —;

diese Gegensätze theologisc hnlıch aufgeheızt werden, WI1e das VOT 945
mıt den natıonalen Gegensätzen geschehen ist Andererseıts konnten 1m
Westen WI1Ie 1m Osten Europas die Natıonalstaaten auch nıcht iınfach VCI-
schwıinden: Nationale Interessen stehen immer wieder In Konkurrenz mıiıt
den Erfordernissen der in Gang gekommenen übernationalen Zusammen-
schlüsse.

Nun ist geWl nıcht W  E  9 daß das ünftige Europa einem
Schmelztiegel verschlıedener Natıonalıtäten ach Art der USA werden
könnte; daran ändern auch die gegenwärtigen Wanderungsbewegungen
(Gastarbeiter) kaum W:  9 denn s1e en das Übergewicht Jeweıls eines
Volkes ın seinem herkömmlichen Wohngebiet nıcht auf Die Kırchen Siınd
aufgerufen, gefährlichen Ausländerhaß ebenso Front machen WIe

das Festhalten natıionalen Privilegien innerhalb der europäischen
Zusammenschlüsse. ber geschıeht das in ausreichendem reten
WIT nachdrücklich eın für ausgleichende Gerechtigkeit ZU eıspie
innerhalb der EG? Ist kirchlicherseits eutilic davon dıe Rede, daß
WIT der anderen Europäer wiıllen Opfern hereit sein müssen? Par-
telen nicht, das eutlic wWw1e 6S notwendig ware enn
S1e verprellen damıt Wähler).
€1 ist vielen Bürgern uUuNnseTeEeS Landes nıcht einmal klar, wlievıel SOuVve-

ränıtät In Wirtschaftsfragen WIT bereits dıe abgegeben aben; das
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wird 1Ur och dadurch verdeckt, daß dıe einzelnen europäischen Reglerun-
SCH 1mM Minıiısterrat unlıebsame Entwicklungen Urc eın Veto blockileren
können, WCECI1LN s1e fürchten müssen, da sıch In ıhrem Land viel 1der-
spruch melden würde.

Natıionalstaatlıche Souveränıtätsansprüche alten 11Ss sınd heute uUrc
wirtschaftlıiıche, technısche und miılıtärische Entwıicklungen schon weıthın
uberho  , dıe übernationalen Zusammenschlüsse und Blockbildungen sol-
len dem Ja 1L1UT Rechnung tragen. In den Blöcken entscheıden die uper-
mächte; und das nötigt ZUT rage Wırd Europa sıch zwıischen den uper-
mächten In ÖOst und West behaupten können oder wiıird 68 schheblic
doch als SanzZec>S der einen der andern zufallen? !” Die rage ist gerade
JetZt, 15 Dr1 1986, akut geworden, als Luftstreıitkräfte der USA VO

Großbritannıien Aaus ZwWel lıbysche Städte bombardıer aben, Lıbyens
Staatschef allı ın dıe Schranken welsen: Europa erschrak, als
eutlic wurde, WIe wenig CS selbst diesem Vorgang entscheiıden
hatte; und der Begriff Souveränıität äng Ja mıt dem der Entscheidungs-
gewalt

ber darf 65 AUus evangelıscher 1C überhaupt das Ziel Europas se1ın,
ZUr Weltmacht zwıischen den USA und der werden? Hıer ware
och eın weıteres Kapıtel Europa-Problematık entfalten: Seine mehr als
500 re alte Imperliale Vergangenheit mıt all der Schuld, die kEuropa in
dieser eıt auf sıch geladen hat VO der Zerstörung der Kulturen Süd-
und Mittelamerıkas ber den schwarzen Sklavenhandel bıs ZUT wıirtschaftlı-
chen Ausbeutung, dıe noch heute anhält (da dıe aus Europa hervorgegan-

weißen Industrienationen inzwıischen mıt apan den
Welthandel beherrschen). Für dıe Völker In den anderen Erdteilen der Welt
verbiındet sıch mıt dem Stichwort ‚‚Europa‘‘ keine romantısche Abendland-
Ideologie, sondern 1Ur dıe Erinnerung den europäischen Kolonialiısmus
und seine schrecklichen Folgen.“

In diesem Zusammenhang können dıe 1m Gang befindlıchen uro-
päıschen Einiıgungsprozesse nıcht mehr 1U als begrüßenswerte Überwin-
dung des inner-europäischen Natıonalısmus angesehen werden; c besteht
durchaus auch die Gefahr, dalß Westeuropa einer Bastion wiırd, die
UuUNseIe Privilegien gegenüber den Völkern der ‚„„Drıtten elt‘*‘ verbissen
verteldigt. Diıese Gefahr hat schon VOT neunzehn Jahren der Britische Kır-
chenrat besonders eutliıc e1ım amen genannt*'; und doch scheıint 65S

bıs heute nıcht gelingen, dıe OIientlıche Meınung In der beeıin-
flussen, daß das Steuer ndlıich konsequent herumgerissen wird
daß WIT ndlıch bereıit werden, den Völkern der anderen radteıle UrC: eine
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gerechtere Weltwirtschaftsordnung entgegenzukommen. Mıt karıtatıven
aßnahmen alleın ist dem Hunger 1n der Welt nıcht beizukommen
WI1e INan mıt karıtatıven alßnahmen 1m vorigen Jahrhunder bei uns die
‚„„sozlale Frage‘‘ nıcht lösen konnte. Die Kırchen können Wırtschaftsent-
wicklungen nıcht den angeblichen ‚„Eigengesetzlichkeıiten“‘ der Welt über-
lassen; die 1e drängt s1e, mehr internationale Gerechtigkeıit ordern
Erheben WIT diese Forderung des Evangelıums nachdrücklich genug?

Die bevorstehende Vollversammlung der Konferenz Europäischer
Kırchen wırd diesen Fragen nicht vorbeigehen können, obwohl S$1e in
erster Linie Fragen Westeuropa sind. Daneben geht 6S für die KEK VOT
em darum, daß die Kirchen sıch erneut als Brückenbauer zwıschen Ost-
und Westeuropa bewähren.“ Von Europa SCHAUCI jedenfalls 1m IC
auf 939 VO  — uns Deutschen sınd In uNnserem Jahrhundert zweımal
Weltkriege au  cn Im ökumenischen 0g mussen WIT unNnsere art-
nerTr 1ın den anderen Erdteilen Verständnis aiur bıtten, daß uns dıe
rage der Erhaltung und Förderung des Friıedens besonders wichtig seın
muß Das zeigt auch das Vorbereıtungsmaterlal ZUT bevorstehenden
Tagung der KEK In dankenswerter eutlichkeit Daß 6S „„auf en rlıe-
den  C6 nıcht geben kann ohne Gerechtigkeit gegenüber uUNnserenN Mıtmen-
schen ebenso WI1e gegenüber der uns umgebenden Schöpfung Gottes, WeT-
den WIT darüber nıcht VEITSCSSCH dürfen
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